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der Geſellſchaft der Feuerwerker in Zurich 
auf das Jahr 1806, 
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Die Geſellſchaft der Feuerwerker, welche euch, liebe Jünglinge! bis zum Jahr 1798, an dem 
Bechtelstag mit einem ſogenannten Neujahrsſtuͤck beſchenkte, wurde, wie fo manches andre auch, 
durch die eingetretene Revolution aufgelöst, und daher unterblieb die Fortſetzung dieſer 
Geſchenke. 

Bey den, durch Gottes Güte wieder zurückkehrenden deſſern Zeiten, hat fih nun diefe 
Geſellſchaft aufs neue wieder zuſammengethan, um ihre Arbeiten zum Nutzen des wiederauf⸗ 
lebenden Vaterlandes fortzuſetzen, und mit dieſen Bemuͤhungen ernſterer Art verbindet ſie nun 
gerne wieder die angenehme Beſchaͤftigung der Herausgabe eines Blattes fuͤr die Jugend. 

Form und Innhalt haben ſich, wie ihr bemerken werdet, abgeaͤndert; erſteres durch das 
letztere veranlaßt, letzteres aber, weil einerſeits der Gegenſtand mit dem ſich unfre Blaͤtter bis⸗ 
anhin beſchaͤftigten, als erſchoͤpft angeſehen werden kann, anderſeits, weil wir annehmen koͤnnen, 
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daß euch ein hiſtoriſcher Aufſatz willkommener ſeyn werde, als eine wiſſenſchaftliche Abhandlung, 
die, auch im Verfolg der Zeiten, doch nur fuͤr einen kleinen Theil aus euch den beabſichtigten 
Nutzen haben kann. | 

Mit Hinſicht auf dieſe eure Wuͤnſche mußte uns indeſſen bey der Wahl eines neuen Gegen— 
ſtandes die Natur und der Zweck unſerer Geſellſchaft leiten, und wir hoffen, in dieſer gedop- 
pelten Rüͤckſicht keinen Mißgriff gethan zu haben, wenn wir eine umſtändliche Erzaͤhlung 
der Kriegsthaten unſrer Voreltern zum Vorwurf unfrer künftigen Neujahrsblaͤtter 
machen, und dieſe Erzaͤhlungen mit militaͤriſchen Planen begleiten, die mit der moͤglichſten Sorg— 
falt, in Hinſicht auf die Natur und zeitliche Beſchaffenheit des Kampfplatzes, entworfen werden 
folen, um fo den aufmerkſamen Beſchauer einen beſtimmten Begriff von dem Vorfall zu ver⸗ 
ſchaffen, und ihn ſomit in den Fall zu ſetzen, über die damalige Taktik, ſo wie über das Kuͤhne 
oder Gewagte, Kluge oder Unüberlegte der That ein richtiges Urtheil fällen zu Fünnen, ; 

Wir verbergen uns indeſſen nicht, daß dieſe Plane — als Neujahrkupfer betrachtet — für 
Die meiffen aus euch, bis zu reifern Jahren, wohl einen noch geringern Reiz haben duͤrften, als 
unſre frühern ſtzentifiſhen Blätter, und fügen deswegen jedesmal eine Vignette hinzu, die 
einen gefaͤlligern Gegenſtand darſtellen ſoll, der aber immer in enger Beziehung mit der Haupt⸗ 
ſache ſelbſt ſtehen wird: und da der beſchraͤnkte Raum keine hiſtoriſche Darſtellung des erzaͤhlten 
Vorfalls erlaubt, auch ſolche Darſtellungen von Schlachten, von der Geſellſchaft der Stadt- 
Bibliothek und unſers Collegiums, zwar ſelten mit der gehoͤrigen Beobachtung des Ueblichen, 
oft aber, und beſonders in den aͤlteſten , mit vielem Kunſtverdienſt gegeben worden ſind, 
ſo ſoll dieſe Vignette, z. B. auf den Schlachtfeldern errichtete Capellen oder andre Monumente, 
die eroberten Fahnen und Ruͤſtungen, die zus des erſten Geſchuͤtzes, oder der fruͤhern 
Wurfmaſchinen — und andre ſolche Ge genſtaͤnde darſtellen. 

Was aber den hiſtoriſchen Theil unſers Neujahrblattes anbelangt, fo hoffen wir euch damit 
nicht erſt bey weiter vorgeruͤcktem Alter ein willkommenes Geſchenk zu machen, da ſchon der 
Knabe beym Erzaͤhlen der Großthaten feiner Vorfahren mit geſpannter Aufmerkſamkeit zuhorcht, 
und mit warmer Theilnahme über ihre Siege jauchzt, oder ihr Mißgeſchick beklagt. Dieſe vater- 
laͤndiſchen Gefuͤhle beleben auch eure Bruſt, liebe Jünglinge! und wenn es uns in der Folge 
gelingen ſollte, dieſelben durch die Erzaͤhlungen der Thaten eurer Ahnen am Morgarten — bey 
Murten — bey Sempach — noch mehr zu erhoͤhen, wenn euch das bluterkaufte Vaterland heilig 
wird, zernichtend der Gedanke ſolches zu verlieren, wenn euch die Aufopferung jener Helden in 
ihrer hoͤhern Glorie erſcheint, und ihr unaufgefordert und laut die Nachahmung dieſer erhabenen 
Vorbilder am Altare des Vaterlandes ſchwort, — dann blickt Helvetiens Schutzgeiſt ſegnend auf 
guh herab, und uns begluͤckt das Bewußtſeyn dieſe edlen Gefuͤhle in euch entflammt zu haben. 

Gerne wuͤrden wir euch jetzt ſchon auf Schlachtgefilde fuhren, wo große Thaten zu ahnlichen 
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Empfindungen leiteten, allein unſer Plan, die Militaͤr-Geſchichte des Vaterlandes nach der Zeit— 
folge zu behandeln, zwingt uns in jene entfernten Jahrhunderte hinaufzuſteigen, wo zwar der 
Heldenruhm unſre Voreltern ſchon bey ihrem erſten Erſcheinen auf dem Schauplatz der Geſchichte 
umſtrahlt, aber die Unzuverlaͤßigkeit des Platzes, auf welchem ſie ihre Tropheen aufpflanzten, 
keinen Plan des Schlachtfeldes erlaubt: ſonſt haͤtten wir euch von jenem blutigen Schauſpiel er⸗ 
zaͤhlt, das die halbe Welt in Erſtaunen und Schrecken ſetzte, alle Laͤnder Europens, vom 
ſchwarzen Meere bis in Spanien verheerte, und ſelbſt die überwiegende Macht der Roͤmer zehen 
Jahre lang gewaltig erſchuͤtterte. Aus jenem eimbriſchen Kriege haͤtten wir den muthvollen 
Anfuͤhrer der Tiguriner, Divico, auf die Buͤhne gefuͤhrt, der den roͤmiſchen Conſul L. Caſſius 
beſiegte, ihn ſelbſt nebſt feinem Legaten, L. Piſonius, und dem größten Theil feines Heeres 
zernichtete, die Entflohenen in ihrem veſten Lager zur uebergabe zwang, und ſie denn unter dem 
ſchimpflichen Joch durchgehen ließ; oder wir haͤtten euch die Niederlage des roͤmiſchen Heeres 
unter den Feldherrn En. Manlius, und Q. Servilius Caͤpio beſchrieben, welche die Helvetier, 
den verbuͤndeten Cimbren und Teutonen erkaͤmpfen halfen, und die in Rom eine ſolche Beſtuͤr— 
zung verbreitete, daß der Tag an dem ſie bekannt wurde, auf ewig unter die ungluͤcklichen Tage 
in dem Calender verzeichnet wurde *). Allein über den Ort an der allobrogiſchen Grenze, wo 
jene Waffenthat vorfiel, fo wie uͤber den Platz an den beyden Ufern der Rhone, wo dieſer Sieg 
erfochten wurde, herrſchen bloße Muthmaßungen, und wir find genoͤthiget ein halbes Jahrhundert 
hinabzuſteigen, wo uns dann die Erzaͤhlung des beruͤhmten Julius Caͤſar, von dem vergeblichen 
Verſuch unſrer Voreltern, ihre Heimath zu verändern, beſtimmte Anzeigen über den Ort des 
Vorfalls, und ſomit den Stoff zu unſerm erſten Blatt an die Hand giebt. 

Es iſt der vereitelte Anſchlag der Helvetier, bey Genf in Gallien einzudringen, den wir euch 
erzaͤhlen werden, und uns dazu hauptſaͤchlich der Beſchreibung des feindlichen Heerfuͤhrers ſelbſt 
bedienen, da uns inlaͤndiſche Nachrichten davon gaͤnzlich fehlen, und wir, auch Jahrhunderte 
nachher, die Fragmente der Geſchichte unſers Vaterlandes aus fremden Quellen zu ſchoͤpfen 
genoͤthiget ſind. 

In jenen Zeiten war die Verfaſſung Helvetiens, fo wie die feines Nachbaren, ganz milikaͤ⸗ 
riſch; das Land war damals in vier unter ſich unabhaͤngige Gaue eingetheilt ). Jeder Gau hatte 
kleinere oder groͤßere Abtheilungen von Kriegshaufen, die ſich in gewiſſen Bezirken nebeneinander 
niedergelaſſen hatten, und ſo leicht aufgeboten werden konnten: Aus dem zahlreichen Militaͤr⸗ 
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*) Es fielen in dieſer Schlacht, auf römiſcher Seite, neben den beyden Söhnen des Lonſuls, hundert 
und zwanzig faufend Mann. 

**) Der Pagus Tigurinus, Tugenus, Ambronicus und Verbigenus. Ueber die Verfaſſung Helvetiens fiehe 

Walthers Grundſätze zu Beurtheilung der Sitten der alten Helvetier, und Celtiſche Alterthümer, 
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Adel des Vaterlandes wurden bey den jährlichen Volksverfannmlungen die Heerfuͤhrer gewaͤhlt, 

die ſich durch erprobte Tapferkeit auszeichnen mußten, um dieſe Wuͤrde erlangen zu koͤnnen. 
Vereinigten ſich mehrere Gaue zu einer gemeinſamen Unternehmung, fo waͤhlten fie einen ihrer 
Fuͤrſten zum gemeinſamen Oberhaupt, der dann auf einem Schild emporgehoben, oder durch die 
bewafnete Menge getragen, und von ihr mit lautem Zuruf und Waffengetös begrüßt wurde: 

Seine Herrſchaft dauerte indeſſen nur ſo lange, als der unternommene Feldzug, oft auch nur ſo 
lange als ſein Waffenglück. Solche kleinere oder größere kriegriſche Unternehmungen ereigneten 
ſich immer; ſey es nun, d daß ein Einfall benachbarter Voͤlker die Nation zu den Waffen rief, oder 
daß eine Beleidigung zu raͤchen, ein verbuͤndeter Stamm zu unterſtuͤtzen, oder ein unterdruͤcktes 
Volk zu befreyen war; und fand fid keine ſolche Urſache das Schwerdt zu ziehen, ſo vereinigten 
ſich die Juͤnglinge des Landes miteinander, um in entferntern Gegenden Ruhm und Beute zu 
ſuchen. Lebensart, Erziehung, ihre Begriffe vom Rühmlichen und ſelbſt ihre religioſen Lehren, 

die nur dem Helden eine glückliche Zukunft verſprachen, vereinigten ſich, um dieſen kriegeriſchen 


Geiſt zu bilden und zu erhalten. 


Bey dieſer Stimmung der Nation war es dem herrſchſuͤchtigen Orgetorix, dem reichſten und 
maͤchtigſten unter den helvetiſchen Fürften, ein leichtes, dieſelbe zu dem Entſchluß zu vermögen, 
ſich unter einem mildern Himmelsſtrich ein neues Vaterland zu erobern, ohne dieſen Entſchluß 
entweder durch ſeine gehaͤuften Schaͤtze zu erkaufen, oder durch ſeinen ausgebreiteten Einfluß zu 
erzwingen. Denn nachdem ſeine ehrgeitzigen Plane verrathen waren, und er dem ſchmaͤhlichen 
Tod des Hochverraths nur durch den Selbſtmord entgieng, blieb das Volk nichts deſto weniger 
bey ſeinem gefaßten Entſchluß, und machte, nachdem es dem ſchon oben erwähnten Divico, einein 
nun mehr als ſiebenzigjaͤhrigen Greis, die Oberbefehlhaber-Stelle aufgetragen hatte, zwey Jahre 
lang alle moͤglichen Zuruͤſtungen zu der vorhabenden Auswanderung, durch Anpflanzungen von 
Getraide, und Errichtung von Fuhrwerken, um ihre Lebensmittel und Habſeligkeiten, ſo wie ihre 
Weiber und Kinder, mitfuͤhren zu koͤnnen. Auf der allgemeinen Volks verfammfung im Hornung 

es 53ten Jahres, vor Chriſti Geburt, wurde nun die Ausführung der eingeleiteten Unterneh- 
mung endlich beſchloſſen, nachdem auch die Druiden, aus dem Rinnen des Blutes der Opferthiere, 
dem Flug der Vögel, und der Entraͤthslung der hingeworfenen Stäbe, einen guͤnſtigen Ausgang 
verſprochen hatten. Ein allgemeines Aufgebot beſchied alle ſtreitbare e Mannſchaft auf den 26ten 
Maͤrz an die ufer des Rhodans, und befahl dem geſammten Volk, fih auf drey Monate mit 
Lebensmitteln zu h Einem zweyten Beſchluß zufolge ſollten beym Abzug alle Gebaͤude in 
Brand geſteckt werden, damit jeder ſein Vaterland williger verlaſſe, und entſchloßner den 


drohenden Gefahren entgegen gehe. 


Dieſer Beſchluß wurde jetzt, da der beſtimmte Tag herannahte, in Exfuͤllung gebracht: Neben 
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den zerſtreuten Wohnungen, wurden vier Städte und vierhundert Dörfer ein Raub der Flammen; ) 
in großen Schaaren eilten die Bewohner der vier helvetiſchen Gaue, und mit ihnen ihre verbuͤn⸗ 
deten Nachbarn, die Tulinger, Bojer, Rauraken und Latobrigen, dem angewieſenen Sammelplatz 
zu; denn mit Strenge wurden ſolche Heergebote gehandhabt, und der letztankommende — in 
Helvetien wahrſcheinlich, wie in dem benachbarten Gallien — dem Kriegsgott geopfert. 

Hier, wo ſich diefe gewaltigen Schaaren in den Gegenden von Lauſanne und Nyon ver- 
einigten, wurden die Stämme gezählt, und die Summe aller Köpfe belief ſich auf 368000. 
Unter den 263000 Helvetiern, 36000 Tulingern, 32000 Bojern, 23000 Raurakern und 14000 


Latobrigern, welche die angegebene Zahl ausmachten, fanden ſich 92000 waffenfaͤhige Maͤnner, 


deren Führer jetzt zuſammentraten, um ſich ben den heiligen Zeichen, die in der Mitte des 
Heeres aufgepflanzt wurden, Treue und gegenſeitigen Beyſtar id zu ſchwoͤren. Dieſe Zeichen 
beſtanden aus Bildern von Pferden, Ochſen, Schlangen u. f w. Nachahmungen der roͤmiſchen 
Adler, und wurden bey Ablegung des Eides mit der Hand berührt. 

Die Nachricht von dem Vorhaben der Helvetier war frühzeitig nach Rom gekommen, und 
hatte daſelbſt ſolche Beſchlüſſe und Anſtalten veranla ißt, welche von der hohen Achtung zeugen, die 
man fuͤr die Tapf ferkeit dieſer Voͤlker hatte; der Rath wies nehmlich den regierenden Buͤrgermei⸗ 
ſtern, fuͤr dies Jahr, beyde Gallien zu Provinzen an, un welche fie looſen ſollten, er ließ 
Werbungen anſtellen, erkennte, daß keine Entſchuldigungen vom Kriegsdienſt befreyen ſollten, und 


ſchickte drey Geſandte an die freven Staaten Galliens, um fie zu verhindern, ſich mit den 


x 


Helvetiern zu verbinden. f 
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Das Gluͤck hatte die Wuͤnſche Caͤſars 0 ihm wurde die Provinz Gallien in eben 
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dem Zeitpunkt anvertraut, als ſich die Helvetier zur Ausfuhrung ihres Vorhabens anſchickten; er 
eilte daher, fo bald er die bestimmte Nachricht von ihrem Auszug und den Marſch, den ſie 
nehmen wurden, erhielt, mit der groͤßten Schnelligkeit von Rom nach Genf, wo er ſogleich die 
Brücke, die auf den helvetiſchen Boden führte, abwerfen ließ, und ſchleunigſt ſo viel Volk 
aufbot, als ihm moglich war, da damals eine einzige Legion in Gallien ſtand; mit der raſtloſen 
Thaͤtigkeit, die feine militariſchen Operationen bezeichnet, ließ er dieſe auf den bedrohten Punkt 


vorruͤcken, und beorderte zwey andre Legioneu aus Ligurien und drey aus Illyrien ihm zuzueilen. 
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„) Die Namen der Städte find unbekannt: überhaupt waren dieſe Oppida nichts anders, als Dure 
22 PP . 
ratur und künſtliche Einzäunungen, beveſtigtere Wohnplätke, wo der Vorrath und die Heerden aufbe— 
wahrt wurden, wenn ein Feind das Land bedrohte. Die Gebäude aber waren hölzern, meiſtens von 
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Flechtwerk und Leimen, von runder Form, und mit Schüf oder Stroh bedeckt. Die ſchönſten aus 


Balken und Brettern gebaut, und als Sierrath angenagelte Köpfe beſiegter Feinde, ob dem Eingang 
. w. Die damaligen Bewohner hatten überhaupt eine Abneigung in feſten Orten zu wohnen da 
3 ſolches mit dem Geiſt der Freyheit und Tapferkeit unverträglich hielten. a 
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Die Ankunft Caͤſars in Genf, ſo wie ſeine Anſtalten wurden den Helvetiern bald bekannt, 
die Schwierigkeiten die fie von feiner Seite erwarten mußten, beſtimmten fie vorerſt den Weg 
der Unterhandlung einzuſchlagen, und zu dem Ende hin ſchickten ſie zwey edle Fuͤrſten des Landes, 
den Numejus und Verodoctius an ihn ab, welche ihn um die Erlaubniß bitten mußten, durch die 
Provinz ziehen zu duͤrfen, indem fie keinen andern Weg hätten, und dabey verſprachen, ſolches 
ohne die geringſte Beſchaͤdigung zu thun. 

Caͤſar, jetzt ſchon entſchloſſen, das ganze Unternehmen wo moͤglich zu vereiteln, weil er den 
Abſichten dieſer Voͤlker nicht traute, hauptſaͤchlich aber weil ihm ſein Ehrgeitz die Lorbern ver— 
ſprach, die Marius ſich bey dieſen Voͤlkern erworben hatte, fand ſich doch nicht ſtark genug ſeine 
wahren Geſinnungen zu zeigen; er mußte Zeit gewinnen, um die erwarteten Verſtaͤrkungen an 
ſich zu ziehen und Anſtalten zu treffen, einem gewaltſamen Verſuch mit Kraft widerfichen zu 
konnen; er entließ alfo die Geſandten mit freundlichem Beſcheid, daß er vorerſt ein fo wichtiges 
Begehren in ſorgfaͤltige Berathung nehmen mußte; vielleicht, wie andre erzählen, ſelbſt mit dem 
Anhang: Daß er hieruͤber den Befehl des roͤmiſchen Senats einzuholen habe, welches ihm eine 
längere Zeitfeiſt verſchafte, als ihm wahrſcheinlich für eine bloße Neberlegung von feiner Seite, 
nie geſtattet worden wäre; genug, die helvetiſchen Geſandten entfernten ſich, nicht ohne Hoffnung 
einer erwuͤnſchten Antwort, und die Menge erwartete mit Ungeduld den 13ten April, der zu 
Ertheilung derſelben beſtimmt war. 

Mit unermüdeter Betriebſamkeit ließ jetzt Caͤſar Tag und Nacht durch an einer Mauer 
arbeiten, welche ſich rechts an die Stadt Genf anlehnte, den Kruͤmmungen der Rhone folgte, und 
fih bey dem engen Paß des Fort d'Ecluse endigte ), vor ſich einen breiten und tiefen Graben 
hatte, und fo die Höhe von 16 Fuß erhielt, und zu mehrerer Feſtigkeit hin und wieder mit 
Blockhaͤuſern oder Thuͤrmen verſehen war, in welche betraͤchtlichere Abtheilungen von Bewaffneten 
gelegt wurden, um jedem bedrohten Ort der Linie mit Schnelligkeit zueilen und die angegriffenen 
Vertheidiger unterflügen zu konnen. Nachdem jetzt diefe Anſtalt durch die anhaltendeſte Anſtren⸗ 
gung bis zu dem beſtimmten Tage beendiget, und eine hinlaͤngliche Zahl von Truppen beyeinander 
war, um dieſe Werke zu beſetzen, erklaͤrte Caͤſar den Geſandten, die nun wieder vor ihm er⸗ 
ſchienen, um den verſprochenen Beſcheid zu vernehmen, feine Abſichten ohne weitern Hehl, indem 
er ihnen ſagte: es ſey wider die Gewohnheit der Roͤmer, und wider alle Beyſpiele, daß man 
einem fremden Heere den Durchzug durch feine Länder geſtatte, und dafi er fih folglich genoͤthigt 


) Ueber diefe Mauer, deren Länge Cäſar auf 19000 Schritte angiebt, find verſchiedene Meinungen 
und Zweifel; ehmals nahm man an, daß ſie bey Nyon und Gingins fih von den Ufern des Genfer: 
Sees bis an den Jura erſtreckt habe; Spon aber zeigt in einer Abhandlung , welche im Anhang feiner 
Geſchichte von Genf ſteht, das Unzuläßliche dieſer Meinung, und giebt dem Wall die von uns ange⸗ 
nommene Direktion. 
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ſaͤhe, falls ſie den Durchzug mit den Waffen zu erzwingen ſuchen ſollten, Gewalt mit Gewalt 
abzutreiben. 

Erbittert über diefe Treuloſigkeit ſchieden die Geſandten drohend von dem hinterliſtigen Fe 
herrn; die gleichen Empfindungen erfüllten die Bruſt aller, und Krieg war jetzt der Rath der 
Fuhrer und der Wille der Menge. Die wenigen Nachen, die man an den Geſtaden des Sees 
finden mochte, wurden zuſammengebracht, Baumſtaͤmme zuſammen gefügt und zu Floͤßen verar⸗ 
beitet, auf denen man uͤber den Strom zu kommen ſuchte, waͤhrend dem andre die ſeichteſten 
Stellen aufſuchten und durchzuwaten begannen, oder mit Hülfe der Reiterey hinuͤberſetzten. 
Tage lang wurden dieſe Verſuche, und zwar haͤufiger mit naͤchtlicher Weile, wiederholt; allein ſie 
erreichten das jenſeitige Ufer in zu kleinen Abtheilungen; viele aus ihnen wurden, ehe ſie den 
feindlichen Boden betraten, von den römiſchen Schuͤtzen getoͤdtet, und gelangten fie auch an den 
Graben, ſo belehrte ſie ſeine Tiefe, ſo wie die Hehe des dahinter aufgeworfenen Walls, von 
der Unausfuͤhrbarkeit ihrer Abſichten. 

Miß muthig kehrten fie an das helvetiſche Geſtade zuruͤck, und die Frage mußte jetzt entſchieden 
werden; ob man in das verheerte Vaterland zurückkehren, oder den Verſuch wagen wollte, auf 
dem einzigen noch übrigen muͤhvollen Weg, durch das Land der Sequaner, in Gallien einzu— 
dringen. Man entſchied für das letztere, und der Erfolg dieſes zweyten Verſuchs erzaͤhlt euch 
unſer folgendes Blatt. 

Und jetzt noch ein Wort uͤber den Plan und die Vignette die wir euch vorlegen. Ihr erblickt 
auf dem erſtern die Gegend um Genf, am Ausfluß des Lemaner-Sees Geneva ſelbſt, damals 
noch ein unbetraͤchtlicher, mit Mauer oder Wall umgebener Ort, in der Geſtalt wie er ungefaͤhr 
ausgeſehen haben mag. Auf der kleinen Inſel, die der Rhodan umfließt, ſtand ein Thurm, der 
einem noch jetzt daſelbſt ſtehenden Gebaͤude den Namen Caͤſarsthurm übertrug. Von dieſer Inſel 
führte eine Bruͤcke auf den helvetiſchen Boden, eine andre verband fie mit dem Land der Allobrogen. 
Unterhalb Genf ſeht ihr die wahrſcheinliche Richtung des Walles, den Caͤſar gegen das Eindringen 
der Helvetier aufwerfen ließ, und der fih den Kruͤmmungen des Rhodans nach, bis an den Theil 
des Berges la Vache, der dem engen Bergpaß, Pas de la cluse, vorüber ift, hinzog. Die andern Orte, 
deren Namen mit Curſivbuchſtaben geſchrieben find, dienen dazu, dem gegendkundigen Beſchauer 
eine Vergleichung mit der jetzigen Lokalitaͤt zu erleichtern; alle diefe Orte waren zur Zeit des er- 
zählten Vorfalls noch nicht; große Waldungen und Suͤmpfe bedeckten zum Theil auch dieſe 
Gegenden, fo wie einen ſehr betraͤchtlichen Theil der übrigen Schweiz, beſonders des gebirgigen 
Theiles derſelben: Daher die Klage uͤber ein zu kleines Vaterland, die aber ihren wahren Grund 
mehr in dem damaligen Geiſt der Nation, als in der phyſtſchen Beſchraͤnkung deſſelben hat. Genf 
voruͤber ſeht ihr die Stellung der Helvetier und ihrer Verbuͤndeten, die in großer Ausdehnung, 
die feindlichen Werke umgeben, und durch vorausgeſchickte kleinere Corps naͤher beſichtigen und 
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unterſuchen laſſen, um ſich, beym Anſchein des Gelingens, eines Verſuchs auf jedem Punkt in 
Maſſe formiren und ihren Vorſatz mit Gewalt durchſetzen zu koͤnnen. 

Die Figuren die euch die Vignette zeigt, find Helvetier, in ihrer damaligen Kleidung, die in 
einem kurzen Mantel von Thierfellen, einer Art Hoſen, und zuweilen in einem leichten Oberrock 
beſtund. Panzer oder Harniſche verſchmaͤhten ſie als Merkmale feigherziger Seelen, und oft 
wenn ſie ins Treffen giengen, warfen ſie jede Bekleidung von ſich, theils um ſich freyer bewegen 
zu koͤnnen, theils um dem Feind zu zeigen, daß ſie jede Uebervortheilung verachteten. Uebrigens 
wiſten die roͤmiſchen und griechiſchen Schriftſteller die Größe und Weiſſe der celtiſchen Männer, 
und den drohenden Blick ihrer blauen Augen, nicht fuͤrchterlich genug zu ſchildern, ſo wie das 
ſchreckende Ausſehen, das ſie ſich durch das Rothfaͤrben und Struppigmachen ihrer blonden Haare 
zu geben wußten. Dieſe Figuren ſind mit helvetiſchen Waffen bewehrt, und ſolche ſind auch in 
den Tropheen zu beyden Seiten angebracht; ein großer, mehr als die Haͤlfte des Koͤrpers 
bedeckender Schild, der aber nur aus einem Brett, oft auch nur aus Flechtwerk von Reiſern ver— 
fertigt war; im erſten Fall meiſtens mit bunten Farben bemalt, und mit einer Thiergeſtalt 
bezeichnet, woher einige d den Urſprung der Wappen ableiten wollen; ein Speer, ein Schwerdt, 
das an der rechten Seite hieng, und ohne Spitze, einſchneidig und groͤßer und breiter war als 
das roͤmiſche, ſich zuweilen gegen obenzu ruͤckwaͤrts dog, und fo fih der Form unfrer Saͤbel 
näherte, uͤbrigens von der ſchlechteſten Zubereitung war, da unſre Voreltern das Härten des 
Eiſens in jenen Zeiten noch nicht kannten, und ihre Waffen daher bey jedem ſtarken Widerſtand 
ihre eindringende Wirkung verloren, fh kruͤmmten', und wenn fie nicht wieder gerade gebogen 
oder geſchlagen werden konnten, völlig unnuͤtz wurden. Dann das Beil, und das aͤlteſte Waffen, 
die Keule, Bogen und Pfeile waren bekannt, aber weniger in Uebung als die Schleuder, welche 
beym erſten Angriff gebraucht wurde, und wenn man dem Feind naͤher ruͤckte, eine Art von 
Wurfpfeilen, wie die ſo eine der Juͤnglinge in der Hand haͤlt. 

Wollt ihr, liebe Jünglinge, dieſen Figuren mehrere Bedeutung geben, ſo denkt euch unter 
dem aͤltern Mann, der auf dem Felſenblock ſitzt, einen Fuͤrſten Helvetiens — (die Ringe oder 
Ketten von Gold, die er um den Hals und Arm traͤgt, bezeichnen ihn als ſolchen) — der bey 
Annaͤherung des beſchloſſenen Auszugs, feine Soͤhne von der Kriegsart der Romer unterrichtet, 
die er in den Schlachten an den allobrogiſchen Grenzen oder an den Ufern der Rhone kennen 
lernte, und im Geiſt, der damals die Nation beſeelte, ihnen zuruft: Das Schwerdt ziert den 
Mann, denn dem Schwerdt gehorchet die Erde! — Und dann verpflanzt diefe Gruppe auf unfee 
Zeiten, was wird der Vater ſeinen bewaffneten Soͤhnen zurufen? Unſtreitig die beßte Lehre: 
Das Schwerdt ziert den Mann, wenn er es fuͤr Gott und Vaterland zieht. 
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11. Neujabrblatt 
von der Geſellſchaft der Feuerwerker in Zurich 


auf das Jahr 1807. 
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Liebe Juͤnglinge! Wir verließen in unſerm lezten Blatt die Helvetier an den Ufern des 
Rhodans, wo fie im Anblick Genevas und der aufgeworffnen Verſchanzungen úber die Hin- 
terliſt der Roͤmer zoͤrnten, aber ihr mislungenes Vorhaben darum nicht aufgaben, wenn 
ihnen ſchon unverborgen war, daß auf dem einzigen Weg der ihnen noch uͤbrig blieb, ihr 
unternehmen auszufuͤhren, neue Schwierigkeiten zu beſiegen aufſtoßen wuͤrden. Beharr— 
lichkeit in einer reiflich erwogenen, und dann beſchloſſenen Sache gehoͤrt mit in den Cha— 
rakter des Helden, und dieſen ſuchten ſie ſich als angeſtammtes Erbtheil zu erhalten. Aber 
der erlittene Unfall hatte ſie vorſichtiger gemacht, und die Klugheit befahl ihnen die Hinder- 
niſſe aus dem Weg zu raͤumen, die ihren Marſch neuerdings hätten aufhalten, und ſomſt 
ihr Vorhaben gaͤnzlich vereiteln koͤnnen, i 


Zu diefen gehörte vorzüglich der enge Gebiraspaß in das Land der Sequaner *), der, 
nach Caͤſars Berichten, fo ſchwierig war, daß wenige Mannſchaft hinreichte denſelben zu 
verwahren. **) um ſich deſſelben, fo wie eines ungeſtoͤrten Durchmarſches zu verſichern, 
wurden Geſandte an die Sequaner abgefertigt, welche durch den Einfluß des maͤchtigen 
Dumnorix, das Geſuchte zu erhalten ſuchen mußten. Sey es nun daß ihn die Bande der 
Verwandtſchaft, die ihn an Helvetien knuͤpften, ***) oder die ehrgeizigen Abſichten, deren 
ihn Caͤſar beſchuldigt, vermochten, das Vorhaben ſeiner Nachbarn zu beguͤnſtigen, genug, 
ihr Geſuch wurde zugeſtanden, zu beidſeitiger Sicherheit Geiſel ausgewechſelt, und die. zahl⸗ 
reichen Scharen der Helvetier ſetzten ſich in Bewegung, um durch die Paͤſſe des Juras die 
getaͤuſchte Erwartung von neuem zu verfolgen. 

Caͤſar, von ihrem Vorhaben unterrichtet, durch das Gebiet der Aeduer +) in das Land 
vorzudringen das die Santoner bewohnten, ++) benutzte die Friſt, die ihm der Umweg den er 
fie zu nehmen gezwungen hatte, und ihr langſames Vorruͤcken verſchaffte, um ein zahlreiches 
Heer zu verſammeln, denn ſein Ehrgeiz zeigte ihm hier die Gelegenheit neue Lorbeern zu 
ſammeln, und die aufgeſtellte Beſorgniß, daß die Nachbarſchaft einer kriegriſchen, den Riz 
mern feindlichen Nation, vorzuͤglich in einem der offenſten und fruchtbarſten Gelaͤnden, ihrer 
Provinz gefaͤhrlich werden mußte, leih ihm dazu den gewuͤnſchten Vorwand. Er uͤbertrug 
alſo die Bewachung der bey Geneva aufgeworffenen Verſchanzungen feinem Legaten, dem 
T. Labienus, und eilte mit der größten Schnelligkeit nach Italien, wo er zwey neue Legio— 
nen verſammelte, und mit dieſen und drey andern, die um Aquileia ihre Winterquartiere 
gehabt hatten, über die Alpen zuruͤckeilte. 

Einige ihm aufgeſtoſſene Schwierigkeiten verzoͤgerten ſeinen Marſch ſo wenig, daß er mit 
feinem Heer, zu dem nun auch wahrſcheinlich die Truppen ſtießen, die er unter dem Labie— 
nus an der Rhone zuruͤckgelaſſen hatte, das Land der Allobrogen FHT) bereits durchgezo— 
gen hatte, und fih in dem Gebiet der Seguſer ii) befand, als eben die Helvetier fid 
den Aeduern nahten, die durch den Arar *) von dem Land der Sequaner getrennt waren. 

Hier fand Caͤſar neuen Vorwand zu dem gewuͤnſchten Krieg; der Durchzug ſollte Be— 
ſchaͤdigungen und Verwuͤſtungen veranlaßt haben, úber die fih jetzt die Aeduer, und beſon— 


*) Das ehmalige Franche-Comté. 
**) Ob dieſes der Paß bey dem Fort les Cluses fey, wie die gemein angenommene Meinung, nach 
der Beſchreibung die uns Cäſar davon giebt, mit fich bringt, oder ob ein dritter Weg in das 
Land der Sequaner führte, den Cäſar nicht kannte, (deſſen Nachrichten von Helvetien überhaupt 
oberflächlich und mangelhaft find,) iſt hier nicht der Ort zu unferfuchen-; wir find ſehr geneigt, 
das Letztere anzunehmen. 
**) Er hatte Orgetorix Tochter zur Ehe. 
+) Ein Theil von Burgund. 
tH Der Landſtrich zwiſchen der Loire und der Garonne, das ehmalige Saintonge. 
Ttt) Ein Theil von Saphoyen und dem Dauphiné, 
i) Ungefehr d. ehmal. Bresse, l 
) Die Saône, Vermuthlich geſchah der Uebergang unterhalb Challon, ehmals Cabillonum, 


ders einer ihrer Stämme, die Ambarren, bey dem rduiſchen Feldherrn beklagten, und von 
ihm Schutz und Hilfe verlangten, die er ihnen ſo gerne bewilligte, und deßwegen mit ſeinen 
Legionen ungeſaͤumt aufbrach. 

Schon feit zehen Tagen waren die Helvetier beſchaͤftigt, ihr Volk, ihre Heerden und das 
zahlreiche Gepaͤcke auf Floͤßen uͤber den ſanftflieſſenden Arar zu ſetzen, und noch war 
der vierte Theil des Heeres, der aus den Tigurinern beſtand, am dieſſeitigen Ufer des 
Fluſſes. Caͤſar, der hievon Kunde erhielt, beſchloß dieſen zu uͤberfallen. Fruͤh morgens 
gieng er mit drey Legionen ihnen entgegen, griff die Sorgloſen unvermuthet an, und in 
einem blutigen Kampf unterlag eine große Zahl dem roͤmiſchen Schwert, die übrigen rette— 
ten ſich in die nahe gelegenen Waͤlder. ) 

Dieſer Sieg erfüllte den Feldherrn mit deſto größerer Freude, da neben den Vortheilen 
die er ihm fuͤr die fernern Unternehmungen verſprach, die Niederlage den tiguriniſchen Gau 
betraff, der in den eimbriſchen Kriegen, das roͤmiſche Heer unter dem Conful Cafius ge⸗ 
ſchlagen hatte, ) und er fo als Raͤcher feiner Nation und feines eigenen Hauſes erſchien. * 
Es beſchloß dieſe Vortheile zu benutzen, ſchlug ungeſaͤumt eine Bruͤcke uͤber den Arar, und 
ſetzte in einem Tage fein ganzes Heer ans jenſeitige Ufer über, 

Dieſe unbegreifliche Schnelligkeit hatte die Helvetier, ſo wie das unerwartete Erſcheinen 
der roͤmiſchen Legionen, und die Niederlage ihrer tapfern Waffenbruͤder uͤberraſcht und be— 
ſtuͤrzt, fie fanden es rathſam noch einmal den Weg der Minne zu verſuchen, und pröneten 
deßwegen Geſandte an Caͤſar ab. 

Divico ſtand an der Spitze dieſer Abgeoroͤneten: mit der Zuverſicht die ein ruhmvoll 
zugebrachtes Leben dem Manne einfloͤßt, trat der edle Greis vor den Feldherrn; der glaͤn— 
zende Sieg den er vor einem halben Jahrhundert uͤber dieſe Roͤmer erfochten hatte, trat 
wieder hell vor ſeine Seele; er hoͤrte den Jubel ſeines Volkes, und ſah auf dem Leichen⸗ 
bedeckten Schlachtfelde die traurigen Ueberreſte des geſchlagenen Heeres unter dem ſchimpf— 
lichen Joch durchgehn; erwaͤrmt durch dieſe wieder empfundnen Gefuͤhle ſprach er die viel— 
leicht nicht genug abgewogenen Worte: „Caͤſar! Die Helvetier begehren den Frieden mit 
„dem roͤmiſchen Volk, wird ihnen dieſer bewilligt ſo ſind ſie geneigt ſich in denjenigen Ge— 
„genden niederzulaſſen, die du ihnen anweiſen wirſt; ſollte dich aber noch fernerm Kriege 
„ geluͤſten, fo denke an jene Niederlagen der Roͤmer die von der helvetiſchen Tapferkeit 
„zeugen. Ueberhebe dich des Sieges nicht, den du über einen Haufen unſrer Bruder 
„ erfochteſt, noch ſchaͤtze darum unſre Tapferkeit geringer, fie wurden unverſehens uͤberfal— 
„len, und blieben aller Hilfe der ihrigen beraubt: Wir haben von unſern Vorfahren 
„gelernt ſolche Siege zu verachten die man der Hinterliſt verdankt, und nur diejenige Ta: 


*) Plutarch und Appian ſchreiben dieſen Sieg dem Labienus zu. 
*) Siehe unſer letztes Neujahrblatt p. 3. 
*) Unter den Erſchlagenen in jener Schlacht befand fih auch L. Pifo, der Grosvater des jetzigen 
Schwähers Cäſars. 
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„pferkeit zu ſchaͤtzen die in offener Feloͤſchlacht ſiegt: Huͤte dich Caͤſar! daß deine Legio⸗ 
„nen nicht dieſer unterliegen, und daß nicht die Gefielde auf denen wir ſtehen, von der 
„Vernichtung des roͤmiſchen Heeres ihren Nahmen erhalten.“ 

Leicht entlokt der Trotz die Flamme des Zornes, fuͤraus bey dem Feldherrn, der, von: 
feinen großen Eigenſchaften überzeugt, fo eben neue Gunſtbezeugungen von der ihn beglei— 
tenden Gluͤcksgoͤttin erhalten hat. Caͤſar warf mit eben dem Stolz den Geſandten den 
ehmals dem roͤmiſchen Volk zugefuͤgten Schaden als ein Verbrechen vor, er verwies ihnen. 
den gewagten Verſuch, mit Gewalt durch die Provinz zu ziehen, ſo wie die Beſchaͤdigung 
der Aeduer und Ambarren, *) als eine neue Ungerechtigkeit, und ſchloß ſeine Rede mit der 
Erklaͤrung: daß er mit ihnen Friede machen werde, wenn fie den beſchaͤdigten Voͤlkern hin- 
laͤnglichen Erſatz, und ihm Geiſel uͤberliefern werden, damit er auf die fee ihres 
Verſprechens zaͤhlen koͤnne. 

Den grauen Held ſchmerzte diefe Zumuthung, im Gefuͤhl feiner Jugendkraft antwortete 
er: die Helvetier ſeyen gewohnt Geiſel zu nehmen, und nicht Geiſel zu geben, und ſchied 
dann mit ſeinen Begleitern aus dem roͤmiſchen Lager. 

Die helvetiſche Kolonne brach jetzt wieder auf, um ſich dem vorgeſetzten Ziele zu naͤhern, 
und Caͤſar ſetzte auch ſeine Truppen in Bewegung und folgte ſeinem Feinde auf dem Fuß 
nach, um jeden ſchicklichen Anlaß zu benutzen demſelben Abbruch zu thun, oder, wenn Lage 
und Umſtaͤnde es riethen, ihn zur Schlacht zu zwingen. Seine Reuterey hatte den Befehl 
erhalten, den Marſch der Helvetier zu beobachten und zu beunruhigen; muthig verfolgte 
fie den langſamen Zug, fand aber bald, daß fie keinen feigen und ungeuͤbten Feind vor fig- 
habe; die helvetiſche Reuterey, die in die Nachhut geordnet war, wies ihre Angriffe tapfer 
zuruͤck, und da fie ihren Vortheil wahrnahm, hieben 500 aus ihnen in die weit uͤberlege— 
nen Roͤmer mit ſolcher Tapferkeit ein, daß viele aus ihnen erlegt und die uͤbrigen in die Flucht 
gejagt wurden. ) 

Der gluͤckliche Erfolg dieſes Gefechts hatte den Muth der Helvetier maͤchtig belebt, ſie 
wichen es jetzt nicht mehr aus Stand zu halten, wenn die feindlichen Legionen zu nahe auf 
fie auruͤckten, und oft fielen zwiſchen ihrem Nachtrab und der roͤmiſchen Vorhut mehr und 
minder bedeutende Scharmuͤtzel vor. 

So hatten ſich beyde Heere 15 Tage lang in der kurzen Entfernung von ungefehr 5000 
Schritten fortbewegt, ohne daß Caͤſar eine ſchickliche Gelegenheit gefunden hatte, einen fórm- 
lichen Angriff zu wagen: ſeine Armee fieng uͤberdas an Mangel zu leiden, denn das Korn 
war noch nicht reif, und das Futter wurde von der vor ihnen herziehenden Kolonne wegge— 
nommen; die Aeduer hatten zwar verſprochen ſie mit beydem zu verſorgen, aber es zoͤger— 
ten die Lieferungen, und blieben endlich gar aus. Die Beſorgniſſe die bey dem Volk erweckt 


*) Die Ambarren, wohnten zwiſchen den Aeduern und Alloborgen. 
*) Die römiſche Reuterey beſſuhnd aus 4000 Mann, die zum Theil aus der Provinz gezogen wa: 
ren, zum Theil unter den Befehlen des Dumorix als Hilfsvölker der Aeduer zu ihnen fließen, 


worden waren; daß die zu Hilfe gerufenen Römer der eigenen Freyheit gefährlich werden Fönn- 
ten, mochte, neben einigen andern Gruͤnden, daran mehr Urſache ſeyn als eine geargwohnte 
Beguͤnſtigung der Feinde. Die Eiferſucht und der Neid der unter den galliſchen Großen 
herrſchte, gaben aber dem Caͤſar die beßten Mittel an die Hand ſich aus dieſer Verlegenheit 
zu ziehen, und den Gefuͤrchteteſtenk) aus ihnen, dem er diefe Nachtheile, und ſelbſt eine ver⸗ 
raͤthriſche Verbindung mit den Helvetiern zur Laſt legte, unſchaͤdlich zu machen, indem er 
ihm zwar auf Vorbitte ſeines roͤmiſchgeſinnten Bruders das Leben ſchenkte, aber ihn ſorg— 
faͤltig bewachen ließ. 

Aber jetzt ſchien der Zeitpunkt gekommen zu ſeyn, wo ihm vortheilhafte Umſtaͤnde die 
gewuͤnſchte Schlacht anzurathen, und den Sieg zu verſprechen ſchienen. Er hatte durch ſeine 
Kundſchafter vernohmen, daß fih die helvetiſchen Scharen am Fuß eines Berges lagerten, 
deſſen Beſchaffenheit er nun durch ſachkundige Offiziere unterſuchen ließ, und auf ihren 
Bericht hin, daß ſolcher leicht zu beſteigen ſey, dieſen Umſtand zu benutzen beſchloß. Er 
befehligte dem zu folge den T. Labienus um die zweyte Nachtwache mit zwey Legionen auf: 
zubrechen, und die Hoͤhe des Berges zu beſetzen, aber die Feinde nicht eher anzugreifen bis 


er ſaͤhe, daß er ſelbſt mit den übrigen Truppen ihnen fo nahe gekommen wäre, daß er feinem. 


Angriff unterſtuͤtzen koͤnnte. 

Zur angezeigten Stunde begab fih Labienus auf den Marſch, und richtete feinen Auf— 
trag mit ſo vieler Geſchicklichkeit aus, daß er den Gipfel des Berges einnahm ohne von den 
Helvetiern bemerkt zu werden. Eine Nachtwache ſpaͤter ruͤckte dann auch Caͤſar aus ſeinem 
Lager, ließ die Reuterey vorausgehen, und mit ihr den P. Coſidius, einen geachteten Offizier, 
der in den Feldzuͤgen des großen Suͤllas, und nachher unter dem M. Craſſus fih Ruhm und 
Erfahrung erworben hatte. Dieſer ſah die mit Kriegern beſetzten Höhen, und die Furcht ließ 


ihn in ihnen die Feinde erkennen; er eilte ſchnell zu feinem Feloͤherrn zuruͤck und uͤberraſchte 


ihn mit der Nachricht, daß die Helvetier dem Labienus zuvorgekommen ſeyen und den Gipfel des 


Berges eingenommen haͤtten. Caͤſar hefahl jest feinen Truppen halt zu machen und ſtellte fie‘ 


auf einer Anhoͤhe in Schlachtordnung; Labienus harrte vergebens auf ihre Ankunft um an— 


greifen zu koͤnnen, und fò waren ihre Feinde bereits eine große Strecke vorwärts geruͤckt 


als ſich erſt der Irrthum aufklaͤrte. ; 
Dieſe verfäumte Gelegenheit ſchmerzte Caͤſar um fò mehr, da er ſobald keinen Anlaß 


mehr vor ſich ſah mit Vortheil ein Treffen zu liefern, und er ſich nun wieder begnügen’ 


mußte, ſeinem Feind in kleinen Entfernungen zu folgen; aber der fortdaurende Mangel‘ 
an Lebensmitteln veranlaßte ihn jetzt die Nähe von Bibracte, *) der größten und volkreichſten 
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*) Eben der Dumorix, der das Durchzug-begehren der Helvetier begünſtigte, ſiehe p. I. und von. 
Cäſar beſchuldigt wird, er habe zu der Niederlage feiner Reuterey durch frühzeitige Flucht vieles, 
beygetragen. Cas. de bello gallic. Lib. I. c. 18. 
*) Die Stadt Autun, wenn ſchon einige Antiquaren, und zwar auch namentlich Cellarius, den Ort 
anderswo ſuchen, ſo ſcheinen doch die Gründe welche andre dafür anführen, jeden Zweifel zu heben, 


mu) I Gem 


6 


Stadt der Aeduer, zu benutzen, um ſein Heer vor allem mit dem noͤthigen Proviant zu ver⸗ 
ſehen; er wandte fih deswegen von dem Weg der Helvpetier ab, und marſchirte dem nur 
18000 Schritte weit entfernten Orte zu. Bald wurden dieſe, durch galliſche Ueberlaͤufer da⸗ 
von benachrichtigt, und nun aͤnderten auch ſie ihren bisher befolgten Plan. Sey es nun 
daß ſie des ewigen Harcelirens muͤde, ſich davon durch eine gewagte Schlacht um ſo mehr 
befreyen zu muͤßen glaubten, weil fie allmaͤhlig dem vorgeſetzten Ziele näher ruͤckten wo fie 
neue Schwierigkeiten zu erwarten hatten, und nun in dieſer veränderten Richtung des Mar- 
ſches, fo wie in dem vor wenigen Tagen, unter ſo guͤnſtigen umſtaͤnden unterbliebenen An⸗ 
griff eine Spur von Furcht zu erblicken glaubten, die ſie zu einem Treffen einzuladen ſchien, 
oder daß ſie die wirklichen Abſichten Caͤſars erriethen, und ihm die beabſichtigte Verprovian⸗ 
tirung abzuſchneiden gedachten — genug, ſie beſchloſſen jetzt angriffsweiſe zu Werk zugehen, 
und verfolgten nun ſelbſt die roͤmiſchen Adler. 

Sobald Caͤſar vernahm daß ſein Nachtrab verfolgt und angegriffen werde, oroͤnete er 
ſeine ganze Reuterey zu ſeiner Unterſtuͤtzung ab, und befahl ihr den andringenden Feind abzu⸗ 
treiben, oder wenigſtens ſo lange aufzuhalten bis er Zeit gewoͤnne ſeine Armee in Schlacht 
ordnung zu ſtellen. Er fuͤhrte dieſe an die naͤchſten Anhoͤhen, ließ den Gipfel derſelben mit 
den neu geworbenen Legionen und allen Hilfsvoͤlkern beſetzen, das ſaͤmtliche Gepaͤcke dahin 
bringen und befeſtigen; die vier alten Legionen aber ſtellte er an der Mitte des Abhanges 
auf, und ermahnte ſie mit hinreiſſender Beredſamkeit den Glanz des roͤmiſchen Nahmens zu 
erhalten: er ſelbſt gab ihnen ein Beyſpiel von ruͤhmlicher Entſchloſſenheit, indem er zuerſt ſein 
eigenes, und dann auch alle andern Pferde wegfuͤhren ließ damit alle Hoffnung zur Flucht 
verſchwaͤnde, und denen die daruͤber ihre Beſorgniſſe aͤuſſerten zur Antwart gab: daß ſie ſich 
ihrer Pferde nach dem Siege bedienen wollten um die fluͤchtigen Feinde zu verfolgen. 

Auch die Helvetier fuhren ihre Bagage zuſammen, und umſchloſſen fie mit einer Magen: 
burg; ihre Krieger drangen muthig vorwärts; die roͤmiſche Reuterey wurde geworfen, und 
in dicht geſchloßner Schlachtordnung ruͤckten ſie jetzt gegen die verſuchten Legionen an. Von 
dem Lokal beguͤnſtigt warfen nun dieſe ihre ſchweren Wurfſpieſſe in die andringenden Scharen, 
die bretternen und geflochtenen Schilde thaten ſchwachen Widerſtand, die Spitze drang durch, 
und heftete Öfter zwey Schilde zuſammen die nicht wieder von einander losgemacht werden 
konnten; dieſes hemmte die Bewegung der Krieger, unwillig warfen viele ihre Schilde von ſich, 
und zogen vor ohne alle Bedeckung gegen die Feinde zu kaͤmpfen, dieſe benutzten die Unord— 
nung die ſowohl dadurch als durch die Luͤcken der Getoͤdeten entſtand, mit gezogenem Schwert 
drangen ſie in die Helvetier ein, der Streit war hartnaͤckig und blutig, aber laͤnger vermoch— 
ten es dieſe jetzt nicht mehr den ungleichen Kampf zu beſtehen, durch Arbeit und Wunden abge— 
mattet, begannen ſie ſich in guter Ordnung gegen eine Anhoͤhe zuruͤckzuziehen, die ungefehr 
1000 Schritte hinter ihnen lag, die Roͤmer folgten, aber jetzt drang die Nachhut, die aus den 
Boiern und Tulingern beſtand, ſeitwaͤrts in ſie, die zuruͤckgewichenen eilten wieder von der 
Hoͤhe herunter, und erneuerten mit uͤbermenſchlichem Muth die Schlacht, die mit zweifelhaftem 
Gluͤck vom Morgen bis in den ſpaͤten Abend dauerte; denn den ganzen Tag tiber hatte man 


keinen Helvetier den Ruͤcken kehren ſehen. Caͤſar hatte bey dem Anfall der Nachhut nun auch 
die dritte Linie ins Treffen gefuͤhrt, und ſo ſiegte endlich der doppelte Vortheil den Kunſt und 
Bewaffnung ſeinem Heere uͤber die bloße Tapferkeit verleih; die Helvetier wurden zuruͤckge— 
draͤngt; die einen zogen ſich wieder auf die erwähnte Anhöhe zuruͤck, die andern eilten zur Be— 
ſchuͤtzung ihrer Wagenburg: diefe wurden von den Römern verfolgt, und ein neuer heftiger 
Kampf begann. Die Karren waren in einem Kreis in einander geſchoben, und zwiſchen den 
Raͤdern und Luͤcken waren Spieße und Schwerter aufgeſtellt, die das Eindringen verhinderten 
oder gefaͤhrlich machten. Auf und hinter den Wagen vertheidigten ſich die Angegriffenen mit 
der Wuth der Verzweiflung; Weiber und Kinder miſchten ſich in die Reihen der Krieger, und 
lieſſen ſich lieber in Stuͤcke hauen als daß ſie ſich ergaben. Erſt nach Mitternacht wurde end— 
lich das Lager erſtuͤrmt, und dadurch der Sieg zu Gunſten der Roͤmer entſchieden, *) 

Was dem Schwert entflohen war eilte ohne zu raften die ganze Nacht hindurch ſich zu 
retten; fie konnten nicht verfolgt werden , denn drey Tage lang hatten die Roͤmer mit der 
Beſorgung ihrer Verwundeten, und dem Begraben der Erſchlagenen zu thun; aber dieſe Friſt 
half ihnen zu nichts, denn Caͤſar hatte die Ligonen, **) zu denen fie fih gerettet hatten, 
durch Briefe und Boten bedrohen laſſen, ſie als Feinde zu behandeln, wenn ſie den Fluͤchtigen 
den geringſten Vorſchub thaͤten. Die Worte des Siegers ſchreckten, und die Helvetier ſahen 
ſich zur Ergebung gezwungen; ſie ſchickten deswegen Boten an ihn ab, als ſie vernahmen, 
daß er am vierten Tage gegen ſie anruͤcke, um ſeine Gnade zu erflehen. Er verſprach ihnen 
dieſe, wenn ſie ihm alle ihre Waffen, Geiſel und die uͤbergeloffenen Sklaven auslieferten; 
die Bedraͤngten mußten ſich jedem Bedingniß unterwerfen, aber als jetzt das Geforderte ge— 
leiſtet werden mußte, und daruͤber die Nacht einbrach, entflohen 6000 Verbigener **) aufs 
neue, wohl mehr um der Schande der Entwaffnung, als dem Tode zu entgehen: allein Caͤ— 
ſar wußte ihre Abſicht durch die nehmlichen Mittel aufs neue zu vereiteln, und als jetzt die 
Verlaßnen zum zweytenmale vor ihm erſchienen, hieß er ſie als Feinde niedermetzeln. 

Die uͤbrigen, ſo die vorgeſchriebenen Bedingniſſe erfuͤllt hatten, erhielten zwar Gnade, 
aber wurden als Ergebene (Dedititii) angenohmen: indeſſen milderten Umſtaͤnde und politiſche 
Ruͤckſichten dieſes harte Loos. Die Beſorgniß daß die Germanier das verlaſſene Helvetien 
beſetzen, und dadurch die angraͤnzende roͤmiſche Provinz, ſo wie die Abſichten Caͤſars auf Gal— 
lien gefaͤhrdet werden koͤnnten ſchienen hier eine gelinde Behandlung um ſo dringender anzura— 
then, da ſich in mehreren Staaten Galliens der Haß gegen die roͤmiſche Herrſchaft deutlich 
genug offenbarte. Er ließ alſo die uͤbriggebliebenen Helvetier vor ſich kommen, hieß ſie in 
ihre verlaffene Heimath zuruͤckkehren, und die abgebrannten Wohnungen wieder aufbauen; 
den Allebrogen gebot er ſie zu dieſen Endzweck mit Lebensmitteln zu unterſtuͤtzen. 


*) In dem helvetiſchen Lager ſollen die namentlichen Verzeichniſſe der Ausgewanderten Helvetier gefun— 


den worden ſeyn, aus denen Cäſar feine Angabe der Volksmenge hernahm. Ces, de bello gal- 
D j 


) Um Langres, in Champagne, *,) Aargauer. 


Hundert und Zehentauſend traten dann die traurige Ruͤckreiſe in die verheerten Gegenden 
an, und wenn man nach die ſer Angabe den erlittenen Verlurſt berechnen wollte, fo uͤberſtieg 
er die Zahl von 200,000. Indeſſen mag dieſe Summe durch die entflohenen Tiguriner, 
ſo wie durch andre, nachher entkommene, und durch die Niederlaſſung der Boier im Land 
der Aeduer betraͤchtlich verringert worden ſeyn. Caͤſar giebt keine Zahl der Erſchlagenen an; 
die Angaben andrer Schriftſteller ſind ungewiß, indem einige ſie hoͤher annehmen als die 
Geſammtheit der Ausgewanderten betrug, andre aber ſie wohl allzu gering angeben. *) 

In dieſer Schlacht ſcheint auch Divico den Tod gefunden zu haben, und wohl ihm, wenn 
er ihn ſchon beym Beginnen der Schlacht fand! daß er den Fall feiner Nation nicht über- 
lebte, und beym Anblick des zerriſſenen Lorbeers keine Thraͤne des Grams die graue Wim⸗ 
per mehr netzte; wohl ihm! daß er dem Hohn eines ſtolzen Siegers entgieng! — doch nein, 
dieſer hatte ihn nicht getroffen; denn Caͤſar, der fih wegwandte und weinte, als man ihm 
das Haupt des Pompeius brachte, dachte zu groß, um einen beſiegten Feind zu verhoͤhnen, 
er wußte. „daß ſelbſt die Götter das ungluͤck ehren.“ 


Der Plan den wir euch, liebe Juͤnglinge! uͤbergeben, zeigt euch die ganze Gegend des 
kurzen Feldzuges; ihr findet darauf den wahrſcheinlichen Marſch der Helvetier, nach dem 
fehlgeſchlagenen Verſuch bey Geneva, bis zu der ungluͤcklichen Schlacht bey Bibracte, ange— 


zeichnet. Auch hier haben wir die Orte, die nur zur Deutlichmachung der Gegend dienen, 


und die zur Zeit des Vorfalls noch nicht, oder doch unter unbekannten Benennungen vorhan- 
den ſeyn mochten, mit Curſivſchrift, die alten Nahmen aber mit roͤmiſchen Buchſtaben bezeich⸗ 


net. In unſrer vorjaͤhrigen Vignette, zeigten wir euch die Bewaffnung und Kleidung der 


alten Helvetier, zur Vervollſtaͤndigung haben wir dießmal einen helvetiſchen Reuter gewaͤhlt, 
und der oben erzaͤhlte Vorfall berechtigte uns ihn als Sieger darzuſtellen. Das Bildniß 
zur Seite iſt Caͤſars Bild, und wir haben aus den vielen auf ihn geſchlagenen Muͤnzen 
diejenige zur Kehrſeite gewaͤhlt, die ihm mehr Ehre bringt als alle Trofeen und kroͤnenden 


Siegesgoͤttinnen, denn unſtreitig verdient auch der ſiegreichſte Held unſre Hochachtung erſt 


dann, wann man ſeinem lorbeerumkraͤnzten Bild, das Bild der Großmuth 
beygeſellen kann. | EIERN: 


*) Strabo fagt es ſeyen in dieſem Krieg bey 400,000 Helvetier umgekommen, Orosius fegt ihre Zahl 
nur auf 47000. j 
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III. Neujahr att 


von der Geſellſchaft der Feuerwerker in Zuͤrich 


auf das Jahr 1808. 
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Jangling! wir fuͤhren dich in das veroͤdete Vaterland zuruͤck, das die Helvetier fuͤr immer 
zu verlaffen willens waren, aber nach jener ungluͤcklichen Schlacht bey Bibrakte, auf den 
Befehl ihres Beſiegers, den Gluͤck und Talente wetteifernd zu erheben ſtrebten, wieder auf— 
zuſuchen gezwungen wurden. 5 

Denke dir die Empfindungen des zuruͤckgekehrten Helvetiers, als ſeine Hand die noch rau— 
chende Heimath wieder aufbaute, in die er wenige Wochen vorher, von einem glänzenden 
Traume getaͤuſcht, uͤbermuͤthig den Feuerbrand warf. Doppeltlaͤſtig war ihm jetzt das ver— 
ſchmaͤhte Gelaͤnde, und der Gram uͤber die erlittene Niederlage wurde um ſo nagender, da 
an jenem verhaͤngnißvollen Tage mit dem Glanz eines weitberuͤhmten und gefuͤrchteten Na— 
mens, auch ſein hoͤchſtes Gut, die Freyheit, untergegangen war. 


— N O — 


Und die Ausfiht das Entriſſene zu retten, den gluͤhenden Durſt nach Rache zu ſtillen, 
wie ferne war fie! Vergeb bens ſah er ſich um nach den Helden des Volks — an den Ufern 
des Arars und in den Gefilden Bibraktens deckte fie ein fremdes Grab. Kriegeriſche Anſtal⸗ 
ten der Romer im Land der Beſiegten 1) erſtickten jeden Ausbruch des glimmenden Haſſes, 
der ernſtere Folgen drohte, und nur die niezuberechnende Staͤrke der Verzweiflung ſchien ihm 
noch £ weilen Rettung, oder dann das ſuͤße Loos des Todes zu verſprechen. 

gte dieſen Verſuch, wie einige Schriftſteller vermuthen, 2) als unter der Anfuͤhrung 
des m R in gen Vercingetorix ganz Gallien gegen die immer weiter umſichgreifenden Roͤmer auf— 
ſtand; ae auch hier verfolgte ihn ein unguͤnſtiges Schickſal, Caͤſar ſiegte und das erſchoͤpfte 
Helvetien bog jetzt hoffnungsarm ſeinen Nacken unter dem roͤmiſchen Joche. — 

Doch wem es ſo gut wurde die Fruͤchte der Freyheit zu ſchmecken, der vergißt nie des 
ſuͤßen Genuſſes. Wenn auch vervielfachte Ketten dem Arm des Vaters verwehrten ſich fuͤrder 
nach ihnen auszuſtrecken, ſo troͤſtete noch zuweilen den Gebundenen die Hoffnung, daß ein 
guͤnſtigeres Geſchick feinen Söhnen lachen werde, denen er das Geraubte hoch anpries und 
ihre Seelen zur Rache gegen den Raͤuber entflammte. Mehrere aus ihnen waren auch fo 
gluͤcklich das Entriſſene, aber auſſer den Graͤnzen ihres Vaterlandes, zu finden , 3) die 
meiſten aber unterlagen in ihren heimatlichen Gegenden einem mißgl luͤckten Verſuch, den ihnen 
das Andenken an ihren chmaligen Ruhm fo wohl als ihre Pflicht zu wagen vorſchrieb und den 
wir Euch, liebe Juͤnglinge! erzaͤhlen wollen, wenn wir vorher einen Blick auf die Geſchichte 
Helvetiens bis zu jenem Zeitpunkt werden geworfen haben. | 

In dieſen Seiten, wo Roms Macht mit Staunen erregender Schnelligkeit auf den Truͤm⸗ 
mern unterjochter Voͤlker fich zu einer koloſſalen Höhe aufthuͤrmte, erlagen der roͤmiſchen All— 
gewalt auch zwey freye, benachbarte Staaten, die zum Theil jetzt noch mit der Schweiz im 
Bunde ſtehen, Rhaͤtien und das Wallis, 

Wallis, deſſen Bewohner noch in deinen Tagen, lieber Juͤngling! durch Freyheitsſinn 
und Entſchloſſenheit ihre Abſtammung von Helden ruͤhmlichſt beurkundeten, war damals von 
vier Voͤlkerſchaften bewohnt. 4) Die Unterjochung Helvetiens machte in mehrfacher Hinſicht 
die Eroͤfnung und Sicherſtellung eines Paſſes zwiſchen 0 Lande und Italien unentbehr— 
lich; dieſer gieng durch das Wallis, úber die penniniſchen Alpen 5), in das Augſtthal. 

Allein die rohen Bewohner dieſes gebuͤrgigen Thales, eiferſuͤchtig auf ihre Freyheit, be- 
obachteten mit gegruͤndetem Mißtrauen die gefürchteten Fremdlinge; auch Kaufleute, welche 
Gewinnſucht úber dieſen rauhen Bergweg führte, wurden mit ſtarken Zoͤllen beſchwehrt und 
zuweilen beraubt; ihre Klagen gaben erwuͤnſchten Anlaß zu roͤmiſcher Einmiſchung, Caͤſar 
beorderte den Sergius Galba mit der zwoͤlften Legion und einiger Reuterey in das Land 


1) So die Anlegung der Colonia Julia equestris zu Reus (Nevidunum). 
2) Siehe L. de Bochat Mémoires sur l'histoire ancienne de la Suisse, tom. I. p. 365. 
3) Siehe unten p. 6. 


4) Die Antuaten, die Veragrer, die Seduner, die Viberer, die erſten in der Gegend des Gen» 
ferſees, die übrigen Landaufwärts. 


5) Ueber den großen St. Bernhardsberg. 


Siehe Strabo Geogr. L. IV. 


zu ziehen; Gefechte erfolgten, die meiſten zum Nachteil der Einwohner, viele ihrer feſten 
Plaͤtze wurden genommen und am Ende zwang ſie die Noth um Frieden zu bitten und zur 
Sicherheit des Siegers Geiſel auszuliefern. — 

Galba, der die erhaltenen Vortheile zu verlieren befürchtete, wenn er das Land verließ, 
bereitete ſich, da ſchon der Herbſt zu Ende gieng, in dieſen Gegenden zu uͤberwintern. Er 
verlegte zwey Cohorten in das Land der Antuaten, und wählte Octodurus (Martinach) zu 
ſeinem Aufenthalt. Dieſer Flecken, der in einer unbetraͤchtlichen Ebne, in dem bergumſchloſ— 
ſenen Thale liegt das die Dranſe durchfließt, die von dem großen Bernhardsberg herabkoͤmmt 
und dieſen Ort in zwey verſchiedene Theile ſoͤndert, wurde, dem Fluſſe weſtwaͤrts, von den 
Roͤmern durch Wall und Graben befeſtigt, den andern Theil uͤberließ man den Einwohnern. 

Mit Beſorgniß erblickten die Walliſer dieſe Arbeiten; ein feſter Platz in ihrem Lande ſchien 
ihnen ihre gaͤnzliche Unterjochung und Vereinigung mit einer roͤmiſchen Provinz zu verkuͤnden, 
ſie beſchloſſen deswegen dieſes Werk und ſeine Erbauer zu zernichten, und kuͤmmerten ſich 
nicht ob ihre Kinder, die als Geiſeln in der Gewalt ihrer Feinde waren, dieſe That zu 
buͤſſen haͤtten, ſtarben ſie doch den Tod fuͤr die Freyheit ihres Vaterlandes. 

Gefahrlos ſchien dem roͤmiſchen Feldherrn der Winter voruͤberzugehen, er war von keinem 
Verraͤther von der Verſchwoͤrung benachrichtigt, die immer weiter um ſich griff. 

Schon war der beſtimmte Tag der Ausfuͤhrung da, die Verſchwornen hatten in der Nacht 

die umliegenden Hoͤhen beſetzt, ohne entdeckt zu werden, die benachrichtigten Bewohner des 
Fleckens verließen ſtille ihre Haͤuſer, aber ſo unbemerkt konnte dieſes nicht geſchehen, daß nicht 
die roͤmiſchen Wachen darauf aufmerkſam geworden wären; ausgefandte Kundſchafter fanden 
die Wohnungen leer, und dieſer Bericht belehrte die Roͤmer von einer obſchwebenden Ge— 
fahr. Eiligſt wurden deßwegen die wenigen Stunden der Nacht noch benutzt um Vertheidi— 
gungSanftalten zu treffen, da in dem gehaltenen Rath das Lager zu behaupten beſchloſſen 
worden war: mit anbrechendem Tag ſah man die Hoͤhen von zahlreichen Schaaren der Vera— 
ger und Seduner beſetzt, ein wuͤthender Angriff begann, und wurde ſechs Stunden lang mit 
gleicher Hartnaͤckigkeit fortgeſetzt. Die Roͤmer vertheidigten ſich mit der gewohnten Tapfer— 
keit, aber weder dieſe, noch die Vortheile, die ihnen Lage und Verſchanzung gewaͤhrten, 
reichten hin die Stuͤrmenden abzutreiben. In immer abwechſelnden Haufen drangen die 
Walliſer vor, ſchon war der Wall zum Theil eingeriſſen, die Graben gefüllt, und die an 
Kräften und Pfeilen erſchöpften Rómer ſahen den Augenblick vor fih der Uebermacht zu un⸗ 
terliegen; da drangen P. Sextius Baculus und C. Voluſenus, Männer durch Klugheit 
und Muth ſo wie durch Wuͤrden in Anſehen, in den Feldherren, den letzten Verſuch zur 
Rettung, einen kuͤhnen Ausfall, nicht laͤnger zu verſchieben. Galba billigte den Vorſchlag, 
die Soldaten wurden davon benachrichtigt, und nachdem ſie ſich eine Weile bloß gegen die 
Pfeile und Steine zu ſchuͤtzen ſuchten, die man auf ſie ſchleuderte, ſammelten ſie wieder ihre 
Kräfte, und ſtuͤrzten fid dann auf das gegebene Zeichen aus allen Sporen auf die Andrin— 
genden, die, durch diefe unerwartete That uͤberraſcht, immer mehr in Unordnung geriethen 
und nach einem kurzen Gefecht mit großem Verlurſt zerſtreut wurden 1). 


1) Caſar giebt die Zahl der Erſchlagenen auf 10,000 an, oder den dritten Theil des Volkes das 
ſich zu dieſem Unternehmen gegen die Römer verbunden hatte. 
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Aber Galba fand, daß ungeachtet des erhaltenen Sieges, ein laͤngeres Verweilen an die— 
ſem Orte zu gewagt waͤre, denn neue Angriffe drohten und die Lebensmittel mangelten, er 
ſteckte deßwegen den ganzen Flecken in Brand, und zog ſich mit ſeinen Truppen, unange— 
fochten, durch das Land der Antuaten in die Gegenden zuruͤck, die die Allobrogen bewohnten. 

So wurde das Walliſer-Land wohl fuͤr einige Zeit von fremden Truppen befreyt, aber 
der Paß durch daſſelbe war fúr die Roͤmer zu wichtig, er mußte erzwungen werden; doch 
erſt unter Auguſt kam dieſes vollig zu Stande. 

In die Zeiten ſeiner Regierung faͤllt auch die Unterjochung der Rhaͤtier, einem Volke das 
aus Italien abſtammte, aber in den ſchauerlichen Gebuͤrgen, die es jetzt an der weſtlichen 
Graͤnze Helvetiens bewohnte, den Kunſtſinn verlor, durch den es ehmals beruͤhmt geworden 
war, fih einer rohen, kriegriſchen Lebensart ergab, und dadurch feinen Nachbarn ringsum- 
her furchtbar und ſchrecklich wurde. Auch die Helvetier hatten mit dieſem Volke in manchem 
blutigen Streit gefämpft, und dieſer Kampf erneuerte ſich jetzt, da fie bey ihrer Ruͤckkehr 
ins Vaterland mehrere Strecken des verlaſſenen Landes von ihm eingenommen fanden. Aber— zu 
ohnmaͤchtig das verlohrne Eigenthum wieder zu erhalten, oder durch neue Einfaͤlle davon ge— 
draͤngt, ſcheint dieſer Streit lange fortgedauert zu haben; denn Munatius Plancus, der auf 
den Befehl Auguſts eine Colonie in das Land der Rauracher fuͤhrte, und an den Ufern des 
Rheins die Auguſta ı) erbaute, focht mehrere Male gluͤcklich gegen dieſes wilde Volk und ſtellte 
ſo die Ruhe wieder her. Wenn aber auch dieſe an der einen Graͤnze herrſchte, ſo ſuchten 
die ſtreitluſtigen Rhaͤtier in einer andern Gegend Ruhm und Beute, die Klagen die deswe— 
gen roͤmiſche Landſtaͤdte gegen zwey ihrer Stämme, die Camunen und Vennonen erhoben, ver— 
anlaßten den Kaiſer auch dieſes Volk dem roͤmiſchen Szepter zu unterwerfen, dem ſchon weit 
umher die Voͤlker gehorchten. A 

Seine beyden Stiefſoͤhne, Cl. Tiberius Nero und Claudius Druſus wurden mit der Yus- 
fuͤhrung dieſes Unternehmens beauftragt, zwey Juͤnglinge, die ſich ſchon fruͤhe den Lorbeer 
des Helden verdienten und fuͤr die Zukunft die groͤßten Erwartungen erweckten, die aber jener 
auf die ſchaͤndlichſte Weiſe taͤuſchte als er den Thron beſtieg, dieſer aber nicht in dem Maaße 
erfuͤllen konnte als es ſein hoher Geiſt verbuͤrgte, weil ein ungluͤcklicher Zufall ſeine glaͤn⸗ 
zende Laufbahn verkuͤrzte 2). Tiberius fuͤhrte ſeine Truppen durch Gallien, er bahnte ſich 
durch die finſtern Haine, die den Bodenſee umgaben eine Straße, ſchiffte uͤber denſelben und 
ſchlug die jenſeits wohnenden Vindelicier, die ſich mit den Rhaͤtiern verbunden hatten. Von 
da aus drang er in das Land ein, das ſein Bruder von dem Tridentiniſchen her angriff. Mehrere 
Gefechte erfolgten an verſchiedenen Stellen, die Rhaͤtier kaͤmpften mit Verzweiflung fuͤr ihre 
Freyheit; auch ihre Weiber miſchten ſich in den Kampf und ſchleuderten, da auch hier die Kriegs— 

kunſt uͤber den bloßen Muth ſiegte, wuͤthend ihre Saͤuglinge den Feinden ins Angeſicht. — 

Rhaͤtien wurde mit Vindelicien in eine Provinz vereinigt, und unter der Benennung von 
dem erſten und zweyten, oder obern und untern Rhaͤtien abgetheilt, die muthigen Juͤnglinge, 


1) Augusta Rauracorum „Augſt bey Baſel. 
2) Er ſtürzte mit dem Pferde und ſtarb an den Folgen dieſes Falls. 
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deren Tapferkeit und Raache man fuͤrchtete, wurden aus dem Lande gefuͤhrt und unter die 
roͤmiſchen Legionen vertheilt; ein im Lande angelegtes feſtes Lager 1) zwang die Zuruͤckge⸗ 
bliebenen zum Gehorſam und zur Entrichtung des auferlegten Tributs. f 

So ſah Auguſt auch von dieſer Seite den Frieden des Reichs geſichert. Ueberhaupt iſt die 
lange und kluge Regierung dieſes Fürſten für Helvetien merkwürdig. Er verſtand es den 
Beſitz des eroberten Landes nicht bloß durch die Gewalt der Waffen zu ſichern, angelegte 
Colonien brachten die Einwohner in manigfaltige Verbindungen mit den Roͤmern, und wenn 
ſchon diefe Anſiedlungen, fo wie die im Lande angelegten Straffen, eigentlich Militaranſtal— 
ten waren, ſo wurden doch durch ſie den Helvetiern mancher bisher entbehrte Lebens ge- 
nuß verſchaft, der nach und nach viele aus ihnen mit dem Joch der neuen Beherrſcher ver: 
ſöhnte. Die Waͤlder, welche einen großen Theil der Oberflaͤche des Landes bedeckten, wur— 
den zum Theil ausgereutet, und die entwaldeten Strecken urbar gemacht; aus waͤrmern Ge— 
genden wurden Obſtbaͤume und Reben in das Land gebracht und angepflanzt, und ſo gewann 
Helvetien nach und nach ein milderes Clima und mit einer groͤßern Fruchtbarkeit ein ange— 
nehmeres Anſehen. Auch der Religionsdienſt ſeiner Bewohner wurde geſchont, und nur nach 
und nach veraͤndert. Caͤſar ließ den Cultus der Druiden ungeſtoͤrt, Auguſt begnuͤgte ſich ihn 
den roͤmiſchen Buͤrgern zu verbieten, und erſt Claudius vollzog die gaͤnzliche Abſchaffung deſ— 
ſelben, welche Tiber verordnet hatte, als ſich wahrſcheinlich ſchon viele Helvetier zu dem glän- 
zendern und menſchlichern Gottesdienſt der Roͤmer bekannten.“ 

Indeſſen wog jede Beguͤnſtigung und auch die nachſichtsvollſte Ausnahme von der gewohn— 
ten Regel, nach der eroberte Provinzen beherrſcht wurden 2), das verlohrne Gluͤck eines 
unabhaͤngigen Zuſtandes nicht auf. Die ſtehenden Truppen im Lande 3), welche durch die 
Erniedrigung des Volkes immer uͤbermuͤthiger wurden, die ungewohnten Abgaben, die man 
oft mit ſchreyender Ungerechtigkeit erpreßte 4), und fo manches andre, riefen ihnen laut das 
verlohrene Glück zuruͤck: darum gewann auch wohl Helvetien durch die Anſiedlung von 40,000 
Ergebenen wenig, die Tiberius nach ſeinem glorreich beendigten Feldzug gegen die Deut— 
ſchen mit fih zuruͤckbrachte, um damit die menſchenarmen Gegenden Galliens wieder zu be⸗ 
voͤlkern, denn ein Ereigniß, das fih an den Graͤnzen unſers Vaterlandes zutrug, entzog 
dem Lande viele Bewohner, denen Knechtſchaft unertraͤglich war. h 


1) Der Name Gaſter (Castra Rhaetica ) haftet noch auf der Gegend wo dieſes Lager ftand, und 
in den Benennungen einiger kleinen Ortſchaften an dem Wallenſtadter-See, findet man noch die 
Bezeichnung der dazu gehörigen Wachtpoſten. Pröms (primum ) Siguns (secuudum) Terzen, 
Quarten, Quinten. 

2) So beſetzten die Helvetier mit ihren eignen Leuten, und auf eigene Koſten das Schloß zu Ba- 
den, vielleicht auch andre Orte. 

5) So hatte die arte Legion ihr beſtandiges Winterquartier in Helvetien. Der Beynamen der Reifen- 
den oder Raubenden Rapar) den fe führte, laßt auf ihren Charakter ſchlleßen. Auch von der rıfen 
Legion ſind viele Denkmale in der Schweiz auf uns gekommen. 

4) Schon Caſar legte Helvetien einen Tribut auf. Unter Auguſt finden ſich mehrerley Benennungen 

f der Einnehmer, (Pr curstores Caesaris, Rationales, Epactores Tributorum — ) die die Abgaben, 
Grund und Kopfſteuren, Zölle, Renten u. f. w. bezogen. Anfänglich wurden fie oft aus Frey: 
gelaſſenen gewählt. Als Beyfpiel ihres Verfahrens mag Licinius dienen; der, unter Augusts Re- 
gierung, 14 Monatſteuren in einem Jahr forderte, indem er im Dezember erklärte, das ſey erſt 
die zehenie Zahlung, wie der Name des Monats beweiſe. 
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Marbod, der Anfuͤhrer der Markomanen, die die Gegenden des Schwarzwaldes und das 
Gelaͤnde um die Quellen der Donau bewohnten, verließ freywillig mit ſeinen Voͤlkern die 
Heimath, und zog fidh, um dem roͤmiſchen Joch zu entgehen, bis an das carpatiſche Gebuͤrge 
zurück; da nahmen die Bewohner der roͤmiſchen Provinzen, die nach der ehmaligen Freyheit 
durſteten, die verlaſſenen Gegenden ein, und fanden da wieder jenes zwangloſe Leben, deſſen 
Verlurſt ihre Vaͤter ſo lange beweinten. Sueviſche Staͤmme vereinigten ſich mit ihnen, und bald 
wurde dieſer Verein unter dem Namen der Alemanen gewaltig und furchtbar. 

Nach dem Tode Auguſts beſtieg Tiberius den Thron; die Unruhen die darauf in den Pro— 
vinzen, durch die Bedrückungen ſeiner Statthalter entſtanden, denen er die Regierung ſorg— 
los überließ, wurden zwar durch Gewalt der Waffen erſtickt, aber ſie vermochten es nicht, 
den Kaifer dem ſchaͤndlichen Leben zu entreiffen , durch das er immer mehr jede Anſprache 
muthwillig vernichtete, die ihm ſeine frühern Verdienſte erworben hatten. Ein gewaltſamer 
Tod war die Folge ſeiner Entartung, und dieſes Loos traf auch ſeinen Nachfolger, den Ca— 
jus Caligula, der ſeinen Vorfahr in ſchaͤndlichen Ausſchweifungen und zuͤgelloſer Grauſam— 
keit noch zu übertreffen ſuchte. Claudius, von Weibern und Freygelaſſenen beherrſcht, von 
ſeiner erſten Gemahlin ſchamlos beſchimpft, und von der zweyten vergiftet. Nero, der die 
Hofnung des Volkes betrog, das in ihm den Retter von ſo vielen Greueln zu erblicken be⸗ 
rechtigt war, und durch wilde Grauſamkeit vollends zum Ungeheuer wurde, brachten den Haß 
und den Abſcheu gegen das Haus der Caͤſarn auf die hoͤchſte Stuffe: Aufruhr brach in den 
Provinzen und bey den Legionen aus; von Julius Vindex, einem maͤchtigen galliſchen Fuͤr— 
ſten veranlaßt, trat Sulpitius Galba gegen den Wuͤthenden auf, und ganze Provinzen traten 
auf ſeine Seite. Nach Neros Tod vermehrte ſich dieſer auch in Italien, der roͤmiſche Senat 
ernannte ihn zum Kaiſer, und die oberrheiniſchen Legionen, die ſich Anfangs widerſetzt hatten, 
huldigten ihm nun auch. Aber Kargheit und Strenge machten ihn ſchnell bey den Soldaten 
verhaßt, nach einer Regierung von wenigen Monaten ward er von ihnen ermordet. 

Des Ungehorſams gewohnt, widerſetzten ſich jetzt die Legionen in Untergermanien, und bald 
auch die am Oberrhein und in Rhaͤtien dem neugewaͤhlten Kaifer Othon, fie hatten aus ſich 
den verdienſtloſen Vitellius zum Kaiſer ausgerufen, weil ſich ihr Eigennutz von ihm reiche 
Geſchenke und ihre Ungebundenheit die gewuͤnſchte Nachſicht verſprach. Um ihren Anhang 
zu verſtaͤrken wurde beſchloſſen auch die panoniſchen Legionen auf ihre Seite zu bringen, und ſie 
ſchickten zu dieſem Ende einen Hauptmann mit Einladungsbriefen an fie ab: in Gallien hatte 
ſich ſchon der Statthalter Junius Blaͤſus fuͤr ſie erklaͤrt. Die Armee ſetzte ſich in Bewegung; 
Fabius Valens zog an der Spitze von 40,000 Kriegern durch Gallien uͤber die cottiſchen Al— 
pen (mont Genevre) Italien zu; Caͤcinna ſollte feinen Weg mit zo, ooo Mann durch Helvetien, 
uber den St. Bernhardsberg dahin nehmen. In dieſem Land waren kurz vor dieſem Durchs 
marſch Unruhen entſtanden; die arte Legion hatte in ihrem Lager zu Vindoniſſa (Windiſch) 
den Sold geraubt, den die Helvetier ihrer Beſatzung von Baden zuſchickten; dieſe Ungerechtig— 
keit erbitterte, jetzt fielen ihnen auch jene Boten und Briefe an die panoniſchen Legionen 
in die Haͤnde; ſie verabſcheuten dieſe That, und legten, ihrem Kaiſer getreu, von deſſen 
Ermordung fie noch keine Kunde hatten, den roͤmiſchen Hauptmann mit ſeinen Soldaten in 
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Gefangenſchaft: dann ward auf einem Landtag, 1) vorzuͤglich auf des Julius Alpinus, eiz 
nes Haupts der Nation, uͤberzeugende Vorſtellungen, was Pflicht und Ehre von einem 
Volk fordere, das hier Gelegenheit finde, den Ruhm und die Achtung ſeiner Vaͤter wieder 
zu verdienen, beſchloſſen, ſich mit Gewalt dem Durchmarſch zu widerſetzen, und Claudius 
Tiberius wurde zum Heerfuͤhrer erwaͤhlt. Unterdeſſen hatte Caͤcinna von der Verhaftneh— 
mung ſeiner Boten und von der Widerſetzlichkeit 2 Helvetier gegen den unrechtmaͤßigen 
Kaifer Nachricht erhalten. Er freute fidh derſelben, denn unempfaͤnglich für jedes edle Ge— 
fuͤhl, ergriff er ſchnell jeden Anlaß ſeine 1 Begierden mit Mord und Raub zu 
ſaͤttigen, dadurch hatte er ſich auch bey den Soldaten ungemein beliebt gemacht. Er be— 
ſchleunigte ſeinen Marſch und mahnte die roͤmiſchen Truppen, die in Rhaͤtien ſtunden, ver— 
eint mit der dortigen Landmiliz zum ſchnellen Zuzug. Pluͤnderung und Brand bezeichneten 
ſeinen Eintritt in Helvetien, oder mochten ihn ſchon zum voraus durch die Unternehmungen 
verkuͤndet haben, die die 2ıfe Legion, von ihrem Standquartier aus, (Windiſch) gegen 
die umliegende Gegend unternommen haben duͤrfte. Namentlich fand auch Baden gerade 
Anfangs ſeinen Untergang, das durch ſein heilſames Waſſer damals ſchon beruͤhmt, und 
durch die helvetiſche Beſatzung ſeines Schloſſes dem Feinde wichtig geworden war. 

Um dieſe Verheerungen zu verhindern, das Schloß zu retten und den Paß des Boͤtz— 
berges zu beſetzen, wenn ihnen die roͤmiſchen Legionen nicht zuvorgekommen ſeyn ſollten, 
hatte ſich die Macht der Helvetier, aus dem innern des Landes, gegen dieſe Graͤnze in Be— 
wegung geſetzt; in der Gegend von Vindoniſſa, das durch ſeine weitzerſtreuten Ueberbleibſel 
noch Spuren der ehmaligen Groͤße aufweist, trafen ſie auf den Feind 2); die brennenden 
Doͤrfer und Hoͤfe, und die fliehenden Einwohner hatten ſie ſchon von ſeiner Naͤhe und 
ſeiner Grauſamkeit unterrichtet; Furcht bemaͤchtigte ſich des Heeres; ihm erſchienen nun die Folgen 
verſaͤumter Waffenuͤbung in ihrer ſchrecklichen Größe, nicht unwahrſcheinlich war auch das 
Geruͤcht wenigſtens, von Galbas Ermordung zu ihnen gekommen, womit der aufgeſtellte 
Grund der Widerſetzlichkeit wegfiel, jetzt erſchienen noch unverſehens die Rhaͤtiſchen Voͤlker in 
ihrem Ruͤcken, während dem Caͤcinna von vornen blutdurſtig die Ungeordneten angriff; es 
war keine Schlacht, es war mehr eine Niedermetzelung der Erſchrockenen, die ihre Waffen 
wegwarfen und ſich durch die Flucht in den Waͤldern des Boͤtzberges zu retten ſuchten; eine 
thraciſche Cohorte verjagte ſie, und von Germanen und Rhaͤtiern verfolgt, die den Streit in 
waldigen Bergen kannten, verloren viele tauſende ihr Leben, und tauſende von Gefangenen 
wurden als Sklaven verkauft. Die umliegende Gegend ward ausgepluͤndert, auf blutbezeich— 


1) Von dieſen Landtagen ſiehe de Bochat Mémoires sur l’hist. anc. de la Suisse, tom. 2 mém. 7 et g. 

2) Einige Schriftſteller glaubten, den Ort dieſer Schlacht bey Baden ſuchen zu müſſen, dieſes iſt 
nicht wahrſcheinlich, die Straße nach Baden von Aventicum, woher die Helvetier kamen; gieng 
über Windiſch, dort lag die 21 Legion, der Kern von Cäeinnas Kriegsheer, dieſes kam auf der 
Straße von Augſt nach Windiſch, vereinigte ſich da mit der 21 Legion, und den Rhätiern, und 
zog dann, feinem Plan gemäß, durch Helvetien in das Walliſerland, um über den St. Bern: 
hardsberg in Italien zu gehen; die Helvetier waren entſchloſſen dieſen Durchzug zu verwehren, 
eine Aufſtellung ihrer Macht bey Baden, ware alfo zweckwidrig geweſen, wenn fie auch hätte 
bewerkſtelligt werden können. Wir übergehen noch andre Schwierigkeiten, da ſie fich zum Theil auch 

aus dem beyliegenden Plane ergeben. 
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netem Wege nahten fih die Rómer der Hauptſtadt Helvetiens. Aventikum ergab fih; ver 
gebens hoften die Soldaten auf den kaiſerlichen Befehl, das ganze Land mit ſeinen Bewoh— 
nern der Rache aufzuopfern, ein Mann wendete feinen Untergang. Dem Claudius Coſſus 
gelang es durch herzergreifenden Jammer die harten Krieger zu erſchuͤttern, daß ſie weinend 
ihre Bitten mit den ſeinigen vereinigten und ſo den Kaiſer zur Begnadigung zwangen. 


Auf dem Plan, den wir Euch, liebe Juͤnglinge! vorlegen, erblickt Ihr die Gegend in 
der ſich dieſes „lehrreiche Ungluͤck“ ereignete, wie Johann von Müller dieſen Vorfall mit 
Kraft benennt. Die Vignette zeigt Euch die Bilder der Kaiſer, die in dieſem Zeitraum 
fuͤr unſer Vaterland am merkwuͤrdigſten waren: den Auguſt, Tiberius, Galba und Vitellius. 
Im Mittel ſeht Ihr zuſammengehaͤufte Denkmale jener Zeiten; wenn der fuͤhlende Beſchauer 
bey fo manchen aus ihnen wehmuͤthig den Blick zur Erde ſenkt, weil er in ihnen nur traurige 
Beweiſe herabgewuͤrdigter Menſchheit erblickt, die aus ſchaͤndlicher Furcht oder empoͤrender 
Niedertraͤchtigkeit den Weihrauch maͤchtigen Verbrechern zollt, der nur der Tugend gebuͤhret, 
ſo verweilt er gerne bey jenem Stein, der ſich in der Mitte erhebt, ein ruͤhrendes Denkmal 
kindlicher Liebe. 

Als das helvetiſche Volk die Niederlage ſeiner Krieger und das Anruͤcken des Feindes 
erfuhr, ſchickte es Abgeordnete an die Furchtbaren, um durch Unterwerfung die Gefahr zu 
beſchwoͤren: Caͤcinna wies die Flehenden an den Kaifer, aber den Kopf des Julius Alpinus 
forderte er, der aus Pflichtgefuͤhl zum Widerſtand gerathen hatte. Vor Entſetzen ſtumm 
ſchwieg das Volk, aber feine Tochter Julia wagte ſich in das Lager des erbitterten Feindes, 
umfaßte ſeine Kniee, und flehte mit der ruͤhrendſten Beredſamkeit, die kindliche Liebe ein- 
flößt, um Barmherzigkeit; der Grauſame hoͤrte ſie nicht, ihr Vater blutete, und die junge, 
ungluͤckliche Tochter toͤdete der Gram. Ihr Grabſtein erzaͤhlt uns diefe Geſchichte, man 
fand ihn anderthalbtauſend Jahre nach dieſem Vorfall unter den Truͤmmern von Apen, 
und wir theilen Euch zum Schluſſe ſeine Innſchrift mit: ö 


IVLIA ALPINVLA HIC IACEO 
INFELICIS PATRIS INFELIX PROLES 
DEAE AVENT. SACERD, 
EXORARE PATRIS NECEM NON POTVI 
MALE MORI IN FATIS ILLI ERAT. 
VIXI ANNOS XXII. *) 


*) Hier lieg ich, Julia Alpinula, begraben, eines unglückſeligen Vaters unglückliche Tochter, Prieſte— 
rin der Göttin Aventia. Meine Bitten vermochten ihn nicht zu retten, das Schickſal hatte ihm 
einen traurigen Tod beſtimmt. Ich habe drey und zwanzig Jahre gelebt. 


